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.  BILDUNG  UND  MENSCHENBILD 


'Es  wird  bei  mir  alles  ln  Gleichheits¬ 
zeichen  gesetzt,  also:  Freiheit 
=  Selbstbestimmung  =  Kreativität 

=  Kunst  -  Mensch .  "  .  ö  .  nD,.„B 

Joseph  Beuys 


In  der  Zeit  der  Block parteienherrscha f.t  wurde  das  Unterrichtsfach 
“Kunsterziehung"  zunehmend  in  seinen  Inhalten  ideologisiert  und 
marginal  in  seiner  Bedeutung.  Ziel  dieses  Bildungssystems  war  der 
fremdbestintmt  lebende,  a uGe ngele itete  Mensch.  Die  natürliche  Kreati 
vität  des  Kindes  wurde  daher  domestiziert  und  in  Klischees  inhaltli¬ 
cher  wie  formaler  Art  gepreßt. 

Insofern  die  Würde  des  Menschen  geachtet  wird,  darf  Bildung  den  ein¬ 
zelnen  nicht  zum  Mittel  von  Zwecken  erniedrigen,  die  außerhalb  sei¬ 
ner  Persönlichkeit  liegen. 

Für  uns  steht  im  Mittelpunkt  pädagogischer  Überlegungen  das  Bild  des 
"selbstbestimmt  lebenden  Menschen,  der  sich  solidarisch  verhalten, 
Fremdes  akzeptieren  und  Vielfalt  als  Reichtum  erkennen  kann,  -Wir  se¬ 
hen  darin  die  beste  Prophylaxe  gegen  entmündigende,  gewaltverherrli- 
thonde  und  undemokratische  Ideologien",  (Punkt  7,  IFH-Wahlprogramm) 


2.  50ZI0-KULTUR  ALS  POLITIKKONZEPT 

"Das  verstehe  ich  unter  Freiheit: 
Kreativität,  aus  dem  menschlichen 
Denken  etwas  vollkommen  Neues  in 
die  Erde  einzu führen . “ 

Joseph  TSeuys 


Ein  der  pluralistischen  Gesellschaft  gemäßer  Kulturbegriff  ist  jener 
der  Soziokultur .  Er  verweist  auf  ein  Kulturverstandnis ,  in  welchem 
die'.  Trennung  von  Kultur  und  Gesellschaft,  Politik  und  Alltagsleben 
aufgehoben  ist.  Sozip-Kultur  wendet  sich  nicht  gegen  ein  kunstbezo¬ 
genes  Kult ur Verständnis ,  sondern  akzeptiert  die  politische  und  sozia¬ 
le  Bedeutung  von  Kunst  und  Kultur.  Als  politische  Kon z ep t ioi)£ ielt 
Süzio-Kultur  auf  die  Demokratisierung  der  Kultur  und  auf  ,die  Demo¬ 
kratisierung  der  Gesellschaft  durch  Kultur.  Das  heißt:  "Kultur  für 
alle"  und  "Kultur  von  allen". 

Als  gesellschaftlicher  Wesen  geht  der  Mensch  nicht  völlig  in  einer 
bestehenden  Gesellschaft  auf,  sondern  hat,  wie  eingeschränkt  auch 
immer,  die  Möglichkeit  der  Verneinung  und  Veränderung,  derenArt  und 
Weise  wiederum  durch  die  Gesellschaft  bestimmt  wird.  Die  künstlerisch- 
ästhetische  Bildung  und  Erziehung  hat  gesamtgesellschaftliche  Dimen¬ 
sion,  da  sie  den  Menschen  in  seinen  kreativen  Fähigkeiten  zu  fördern 
vermag,  wodurch  ihm  Ge lbst bestimmung  und  Gesellschaftsgestaltung  bes¬ 
ser  ermöglicht  werden,  mithin  sein  Freiheits spie lra um  erweitert  wird. 
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Schon  1972  kam,  die  Konferenz  von  "Are  et  Senans”  -  welche  als  er¬ 
ster  wichtiger  Versuch  eines  international  besetzten  Gremiums  zu  wer¬ 
ten  ist,  die  Zukunft  der  Industriegesellschaften  nicht  nur  primär  in 
Kategorien  wirtschaftlichen  und  technologischen  Wachstums  zu  erklären, 
sondern  vor  allem  die  Notwendigkeit  kultureller  Entwicklung  hervor¬ 
zuheben  -  zu  dem  Ergebnis:  "Oie  Aufgabe  von  Kulturarbeit  ist  es, 
alternative  gesellschaftliche  Entwicklungsrichtungen  vorstellbar  zu 
machen  und  in  jedem  Individuum  den  Sinn  für  das  Mögliche  zu  wecken, 
d.h.,  ihn  zu  befähigen,  Krisen  nicht  auszuweichen  und  nicht  der  Skla¬ 
ve,  sondern  der  Herr  der  Geschichte  zu  werden.  Kulturpolitik  kommt 
ohne  ethische  Begründung  nicht  aus". 

Kreativität  erwächst  aus  Freiheit  und  vermag  deren  Grenzen  zu  über¬ 
schreiten.  Oer  Mensch  als  "erster  Freigelassener  der  Natur"  (Herder) 
kann  sich  transzendieren,  stets  über  sich  selbst  hinaus  befreiend 
wirken  und  somit  seine  Lebenswelt  erweitern. 


3.  KUNST  UND  WISSENSCHAFT 

"Das  Wissenschaftliche  war  ursprüng¬ 
lich  im  Künstlerischen  enthalten." 

Joseph  Beuys 

Kunst  und  Wissenschaft  sind  Möglichkeiten  der  Weiters chließunc  und 
des  Erkenntnisgewinns .Kaum  ist  die  künstlerisch-ästhetische  Bildung 
und  Erziehung  aus  ideologischer  Umklammerung  entlassen,  schon  gerät 
sie  erneut  in  die  Gefahr,  zugunsten  der  naturwissenschaftlich-tech¬ 
nischen  Bildung  an  des  0 ildungsges ch ehens  Rand  gedrängt  zu  werden. 

Ein  die  "geschichtliche  Notwendigkeit"  ablösendes  Ideologen)  wird  ver¬ 
nehmbar:  "der  unaufhebbare  gesellschaftliche  Sachzwang".  Es  ist  viel¬ 
mehr  entscheidend , "daß  eine  verantwortungsbewußte  Gesellschaftspolitik 
von  den  verschiedenen  Wertvcr Stellungen  kultureller  und  sozialer  Kräf¬ 
te  unterstützt  wird,  die  allein  ein  Gegengewicht  gegen  diejenigen 
so zioö k onomis eben  Prozesse  bilden  können,  welche  unsere  Umwelt  derzeit 
gefährden"  £ Abschlußer Klärung  der  Konferenz  von  "Are  et  Senans”)  wie 
auch  die  Kultur. 

In  der  Neuzeit  und  verstärkt  mit  Anbruch  der  wissenscheftlich-techni- 
schen  Revolution  wurde  die  mathematisch- n aturwissen schaftliche  For¬ 
schung  ihrer  ökonomischen  Nutzbarkeit  wegen  favorisiert.  Künstlerisch- 
kreative  Tätigkeit,  als  die  Sphäre  des  Erübens  der  Einzigkeit  des 
Individuums,  erschließt  und  bereichert  jedoch  den  Innenraum  der  Persön¬ 
lichkeit  und  verhilft  somit  auch  zum  Finden  eigener  Ausdrucksge bä rden , 
wirkt  mithin  der  Sinnentleerung  des  Lebens  entgegen. 

Rationales  Lernen  ist  durch  künstlerisches  zu  ergänzen. 

Die  Ausrichtung  der  Bildung  auf  rein  kognitive  Fähigkeiten  impliziert 
eine  einseitige  Verkürzung  des  Menschenbildes.  Soll  Pädagogik  nicht 
zur  bloßen  Magd  der  Ökonomik  verkommen,  so  ist  dieses  Konzept  zugunsten 
einer  Bildung  mit  ganzheitlich-allgemeinbildendem  Anspruch  ebzulehnen. 


4.  ÄSTHETIK 


"  , . .  es  läßt  sich 
Kunst  entwickeln  . 
tige  Ges amtkultur . 


alles  nur  aus  der 
..  für  die  zukünf- 

Pt 

Joseph  iBeuys 


Kaum  eine  Disziplin  ruht  auf  so  ungesicherten  Voraussetzungen  wie  die 
Ästhetik.  Seit  Mitte  des  13,  Jahrhunderts  besteht  ein  Pluralismus 
ästhetischer  Theorien,  ebenso  ein  Pluralismus  künstlerischer  Stile. 
Kunst  ist  generell  nicht  durch  ein  System  philosophischer  Kategorien 
zu  erfassen.  Allein  der  Begriff  des  Schönen  zeigt  heute  ein  Interpre¬ 
tationsspektrum,  welches  von  der  sprachphilosophischen  Auffassung,  er 
sei  eine  Ges chmec ks empf ehlung ,  bis  hin  zur  kunstphilosophischen  Auffs 
sung,  er  beinhalte  auch  das  gestaltete  Häßliche,  reicht.  Die  Kunst  he 
darf  der  verstehenden  Auslegung,  doch  steht  jede  Interpretation  im  Ba 
historischer  Konstellation.  Des  Kunstwerk  hat  die  Dimension  möglicher 
A us legb arkei t ,  die  ihm  nicht  äußerlich  ist,  denn  ohne  sie  wäre  es  nie 
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was  es  ist;  zugleich  ändert  jede  Deutung  des  Kunstwerkes  Wert¬ 
schätzung. 

Im  20,  Jahrhundert  ist  das  Gilde  dar  Natienalkulturen  zu  beobachten:, 
wahrend  sich  Weltkultur  heraus  bildet ;  d  in  jeder  Kultur  sind 
Werke  der  anderen  Kulturen  wahrnehmbar  und  jede  Kultur  kann  Werke 
herv orbringen ,  die  Weltbedeutung  erlangen  können. 

Will  Ästhetik  durch  Beschränkung  auf  formale  Feststellungen  die 
Wertfrage  nicht  ausk lsmmern ,  so  ist  sie  nur  noch  als  mehrwertige 
Ästhetik  vorstellbar,  um  den  Kulturen  gerecht  zu  werden  wie  den 
Epochen  in  ihnen  und  um  zugleich  Kriterien  der  Urteilsbildung  fin¬ 
den  zu  können. 

Künstlerisch-ästhetische  Bildung  und  Erziehung  können  dem  Menschen 
helfen,  die  Ausdrucksvielf ölt  als  Reichtum  zu  begreifen  und  Orien¬ 
tierung  vermitteln.  Der  Heichtum  kann  zur  Anregung  genutzt  werden. 

So  wird  Kultur  eis  Weltkultur  ergriffen,  in  welcher  die  Individuali¬ 
tät  des  Einzelnen  um  so  deutlicher  wird,  was  Toleranz  stimuliert. 

In  einer  erweiterten  Ästhetik  der  Soziokultur  ist  zu  bedenken,  in 
welcher  Weise  Kreativität  der  in  Machtstrukturen  lebenden  Menschen 
sich  auch  ökologisch  destruktiv  auf  die  Grundlage  aller  Kulturen, 
die  Natur,  auswirkt.  Spätestens  seit  den  Briefen  "Über  die  ästheti¬ 
sche  Erziehung  des  Menschen"  (1793/91),  welche  Friedrich  Schiller, 
die  Französische  Revolution  Oberdenkend,  schrieb,  kann  die  politi¬ 
sche  Bedeutung  ästhetischer  Begriffe  nicht  mehr  unreflektiert  blei¬ 
ben.  Im  20.  Jahrhundert  sollten  ästhetische  Theorieansätze  nicht 
die  ideologiekritischB  Reflexion  scheuen,  wallen  sie  nicht  machtpo¬ 
litisch  mißbrauchbar  werden. 

5.  KUNST  UND  WIRTSCHAFT 

"Der  Mensch  muß  lernen,  sich  über 

seine  Wirklichkeit  zu  erheben." 

Joseph  Beuys 

In  der  Erklärung  der  Konferenz  von  "Are  et  Senans"  wurde  schon  fest¬ 
gestellt:  "Durch  die  Massenmedien  sind  die  Menschen  heutzutage  einer 
Flut  von  Informationen  ausgesetzt.  Das  Ergebnis  ist  Überforderung: 
der  Einzelne  hat  kaum  die  Mittel  und  Maßstäbe,  mit  diesem  Angebot 
fertig  zu  werden.  Von  einem  aktiven  selbständigen  Kommunikationspart- 
ner  wird  er  immer  mahr  zum  bloßen  Zielobjekt  des  Kommunikations - 
Marketing.  Die  privatwirtschaftliche  Kulturindustrie  entwickelt  sich 
primär  nach  den  Gesetzen  des  Profits  und  der  Markt erschlieOung . " 
Umwelt  und  Lebensformen  werden  davon  stark  beeinflußt. 

War  die  Inf ormstion sf re iheit  in  der  DDR  bisher  arg  eingeschränkt,  so 
tritt  gegenwärtig  eine  Inf ormationsöberf lutung  ein,  welche  die  Ge¬ 
fahr  einer  neuen  Unmündigkeit  in  sic  h  birgt. 

Hier  fallen  der  künstlerisch-ästhetischen  Bildung  und  Erziehung  be¬ 
deutende  Aufgaben  zu,  weshalb  sie  nicht  auf  ein  ahgegrenztes  Unter¬ 
richtsfach  beschränkt  bleiben  sollten.  Die  Zeit  öder  phantasieloser 
Pro p a ga n d a  .ist  von  jener  der  Werbung  und  deren  Aufdringlichkeit  abge- 
lost  worden.  Die  Flut  der  Reize  droht  den  Blick  auf  die  Realität  zu 
verstellen  und  den  Menschen  zum  passiven  Konsumenten  werden  zu  lassen. 
Die  künstlerisch-ästhetische  Bildung  kann  der  Abstumpfung  entgegen¬ 
wirken  und  verhelfen,  daß  die  Medien  d u r -c h s c h a u b a r  werden,  indem 
sie  den  Menschen  zur  Bewußtheit  der  Wahrnehmung  führt.  Selbstbewußter 
Umgang  mit  den  Medien  führt  zu  Selektivität  der  Wahrnehmung  entspre¬ 
chend  dem  individuellen  Interesse  und  erweckt  wieder  Sensibilität 
der  Erkenntnis. 

"Die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  der  Kultur  und  der  Künste  müssen 
garantiert  werden.  Sie  sollen  aus  privaten  ,  gemeinnützigen  und 
staatlichen  Mitteln  gefördert  werden.  Die  durch  den  Wegfall  der  poli¬ 
tischen  Zensur  entstandene  Vielfalt  darf  nicht  wieder  eingeschränkt 
werden,  indem  die  Kultur  nur  den  marktwirtschaftlichen  Mechanismen 
unterwarfen  wird,"  (Punkt  7,  I FM-Weh 1 prog ramm ) 
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Oie  Erklärung  .un  "Are  et  Seneng"  führt  e us Zentrale  Aufgabe  jeder 
Kulturpolitik  muß  es  sein,  die  Bedingungen  für  Ausdrucksvielf alt  und 
ihre  freizügige  Nutzung  zu  garantieren  und  weiterzuentwickeln.  Eg  muß 
das  Recht  des  Menschen  wieder  anerkannt  werden,  sein  Leben  eigensten- 
dig  als,  sinnvolles  zu  bestimmen  und  in  Gemeinschaft  mit  anderen  ent¬ 
sprechend  2 u  gestalten.  Es  sind  daher  auch  alle  Umstände  zu  fördern, 
die  Kreativität  und  soziokulturelle  Phantasie  begünstigen;  kulturelle 
Unterschiede  müssen  anerkannt  und  insbesondere  dort  unterstützt  wer¬ 
den,  wo  sie  bisher  die  geringsten  Entwick lang schencen  hatten." 


ß.  KONSEQUENZEN 


Wir  setzen  uns  ein  für: 

-  "eine  Reform  der  pädagogischen  Ausbildung 

-  flexible  Rahmenpläne  anstelle  starrer  Lehrpläne 

-  Neubestimmung  wesentlicher  Lehrinhalte  und  -ziele 
mus,  Urteilsfähigkeit,  Toleranz,  Rechte  und  Würde 
antwertung  für  die  eigene  und  andere  Kulturen  und 
Umwelt 

-  Verbesserung  der  musischen  Erziehung 

-  kulturelle  Autonomie  der  Kommunen  und  Regionen 

-  Demokratisierung  der  Künstlerverbände 

-  garantierte  Mindasthonorare ,  Absolventenhilf en ,  g 
und  Rentenregelungen 


wie  Antimilit ar is - 
des  Menschen,  Ver- 
die  natürliche 


erechte  Steucr- 


-  die  Forderung  und  Subventionierung  des  Volkskunstschaffens 

-  die  Forderung  der  internationalen  Kulturaustausche 

-  den  Erhalt  und  die  Subventionierung  kulturhistorisch  wertvoller 


Bausubstanz 

-  gesetzliche  Bestimmungen,  die  verhindern,  dafl  bestehende  Freizeitein¬ 
richtungen  und  Fonds  für  Kinder  und  Jugendliche  abgeschafft  werden 

-  Arbeits-  und  Studienaufenthalte  im  In-  und  Ausland  auf  Austauschba¬ 
sis  als  moderne  Form  der  Lehr-  und  Wanderjshre 

-  breite  Bildung®-  und  Förderungsmöglichkeiten  für  Behinderte  durch 
vielfältige  Lehrmaterialien,  die  den  speziellen  Behinderungen  ange- 
paöt  sind 

-  die  Einrichtung  von  Häusern  der  Völker  und  von  multikulturellen  Stät¬ 
ten  des  Ken nenlernens  von  In-  und  Ausländern11  (IFM-Wahlprogramm) 


-  Entwicklung  kultureller  Chancengleichheit  sowie  neue  Formen  der  kul¬ 
turellen  Interessenvertretung  und  Selbstorgenisat ion 

-  Bereitstellung  eines  differenzierten  Geflechtes  soziokultureller 
Zentren  und  Werkstätten 

-  Bereitstellung  von  Mitteln  für  nationele  u.  internationale  Aktions¬ 
programme 

-  Schulfreiheit:  analoge  Finanzierung  Freier  Schulen  neben  staatlichen, 
denn  die  Eltern  dieser  Schüler  bezahlen  ebenso  Steuern  wie  andere  El¬ 
tern  sowie  Zulassung  von  Schulen  freier  Tragersehaft  mit  Eigenfinan¬ 


zierung 

-  Einführung  des  Faches  "Medienerziehung" 

»  breites  Angebot  kreativer  Kurse  im  fakultativen  Bereich 

-  Erweiterung  des  Faches  "Kunst  und  Gestaltung"  in  qualitativer  wie  in 
quantitativer  (Erhöhung  der  Stundenzahl)  Hinsicht 

-  kostenlosen  Zugang  in  Stätten  kulturellen  Erbes  bzw.  Ermäßigungen  für 
den  Besuch  kultureller  Veranstaltungen  und  Zentren  für  Rentner,  Schü¬ 
ler,  Studenten,  Arbeitslose,  Sozialhilfeempfänger 

-  Abschaffung  der  Zensierung  für  musisch-künstlerische  Fächer  mindestens 
in  den  unteren  Klassen,  da  Zwang  die  Freiheit  der  Kreativität  ver¬ 
dirbt  . 


Oliver  Kloß 

IFM,  flegionalgruppe  Leipzig 


